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Neue Felge der
 

Erscheint täglich außer den Tagen nach Scinng und Festtagen
Beilagen: Sonntags-: eine illustrierte; wochemugs: »Der .ixausfreunb‘.

Bezug-preist frei Haus viertelsäbrlich 1.20 911b, frei Haus monatlich 0.45 m
Durch die Post vierteljährlich 1,45 Mii» monatlich 0,50 am.
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Wesrbreitetstes thierhlibatiane -

Anzeigenpreist Die fünfgespaltene c{Setitaeile ober deren Raum 20 Pfg» Rehlames
geile 40 Pfg.
Ronkurfeu, bei gerichtlicher Einsvrderung ber Beträge oder bei sJiichtinnehaltung der Zahlungss
srtsk erlischt der Rabatt und tritt der Grundzeilenpreis von 20 bezw. 40 Pfg.

Bei Wiederholungen lRabatt nach Vereinbarung —- Bei Ausdruck-»von

in Kraft.
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Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

8. Dezember. Erfolge der Osterreicher bei Czartorysk.
Neue Geschützkämpfe am Jsonzo. —- Die österreichischen An-
griffe gegen Montenegro schreiten fort. — Die Bulgaren ver-
folgen die geschlagenen Franzosen am Vardar. —- Jmmer
neue gefangene Serbeu und große Mengen Beute werden
eingebracht.

9. Dezember. Jm Westen lebhafte Artilleriekämpfe,
besonders bei Souain. — Die Kämpfe bei Plevlje und bei
Jpek werden erfolgreich fortgesetzt. Djakova, Dobra,
Struga, Ochrida von den Bulgaren besetzt.

 

Deutscher Reichstag.
(22. Sitzung.) CB. Berlin, 9. Dezember.

»Es war ein Tag von geschichtlicher Bedeutung. Der
Reichstag war beinahe noch stärker besetzt, wie am 4. August
vorigen Jahres, die Tribünen überfüllt. Um den Kanzler
hatten sich fast alle Staatssekretäre und Minister unb
Bundesratsbevollmächtigten geschart. Zweimal sprach der
Reichskanzler im Verlan der Sitzung. Die erste Kanzler-
re»d«e» galt dem »Nachweis, daß die Entente schon heute
militarisch und diplomatisch besiegt sei unb es nur noch
nicht wahr haben wolle, daß die Herstellung der Verbin-
dung zwischen Berlin und Konstantinopel einen Markstein
gnddleä Geschichte Deutschlands nicht nur, sondern der Welt
e e e. ·

Den Ausdruck der Entschlossenheit bis zur Vollen-
dung des Kampfes um Deutschlands Zukunft durchzuhalten,
wiederholte dann, fast noch markanter, die zweite Rede
des Reichskanzlers Und nun kam der wichtigste Satz:
Kommen die Gegner uns mit Angeboten, die unserer
Wurde, unserer Sicherheit entsprechen, so sind wir zu
jeder Stunde bereit, darüber zu diskutieren,
aber je langer ‚ber Krieg währt, desto größer werden die
Sicherungen fein, bie wir fordern werden nnd müssen, da-
mit unsere Feinde nicht —- ini Osten oder Westen —- über
A nsfalltore verfugeu, durch die fie erneut über uns her-
fallen konnen

Die sozialdemokratischen Redner, der die Jnterpellation
begründende Abg. Scheidemann und der spätere Redner,
Abg. Laudsberg, sprachen so, daß sie mehr als einmal den
Beifall des ganzen Hauses erhielten, so als Scheidemann
von der unlosbaren Verbindung Elsaß-Lothringens mit
Deutschland sprach und Landsberg die Einigkeit des ganzen
deutschen Volkes und seine Unbesiegbarkeit betonte. So
hinterließ die Sitzung einen großen und gewaltigen Ein-
druck, der auch im Auslande seine Wirkung nicht ver-
jfehlen wird.

- ,- Sie-ungeheuern s
. Am Tische des Bundesrats sieht man Reichskanzler
v. Bethmann Hollweg, sowie sämtliche Staatssekretäre und-
Vertreter der Bundesstaaten Haus und Tribünen sind über-J

füllt. Als einziger Punkt steht aus der Tagesordnung die
sozialdemokratische Interpellation Sie lautet:

Jst der Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu
geben. unter welchen Bedingungen er geneigt ist. in
Friedensverhandlungen einzutreten.

Präsident Dr. Raein f eröffnet die Sitzung und gibt
bekannt, daß die Zehn- illiardensKreditvorlage ein-
gegangen ist. Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt der
Reichskanzler das Wort. l

Der Reichskanzler über die Lage. i
Jch benutze die erste Gelegenheit, Ihnen einen Uberblick

über die Lage zu geben. Bulgarien ist in den Krieg ein-«
getreten. obwohl die Entente den Bulgaren in liberalsterj
sWeise österreichisch-ungarisches, griechisches und sogar versjj
bündetes serbisches Gebiet versprochen. Die bulgarischens
Fahnen wehen heute frei über dem Gebiete, das im zweitens
Balkaukriege verloren wurde. (Lebh. Beifall: Burufe bei
Abg. Liebknecht: Stürmische Rufe: Ruheh Mit Serbien hat«
sich zum zweiten Male ein Volk für die Westmächte geopfert-s
»Auch in den serbischen Bergen haben unsere Truppen sich
heldenmütig bewährt. Dasselbe gilt von den Osterreicherm
den Ungarn, den Türken und den Bulgaren. Die Ver-«
bindung mit der Türkei ist hergestellt. Die Dardanellen
stehen fester denn je. Bei Bagdad haben die Engländer eine
gewaltige Schlappe erlitten. - — - ·· ·

Der offene Weg nach dem Orient
bedeutet einen Markstein in der Geschichte dieses Krieges.
Militärisch ist der direkte Zusammenhang mit der Türkei
von unschätzbarem Wert. Das ist eine feste Brücke, die nach
dem Kriege dem Frieden und der Kultur dienen wirb.‘
(Seifall) Unsere Gegner haben sich rohe Akte der Gewalt-,
politik gegen neutrale Staaten zu schulden kommen
laffen. Freilich bleiben sie damit ihrem von Anfang an ver-,
folgten Prinzip treu. (Sehr richtig!) Zuerst wurde Belgien,·
dann Serbien bestimmt. unter keinen Umständen den Weg   

der Verständigung zu betreten, sondern sich dem Kriegs-
willen der Entente zu fügen unb zu opfein. Jetzt ist

Griechenland an die Reihe gekommen.
Anfangs behaupteten die Ententemächte, sie seien, als sie

in Saloniki landeten, von Griechenland gerufen. anwisck en
ist es ja Venizelos selbst, der diese Bedingungen abgelein net
hat. (Hört, hört!) Herr Vercizelos hat in der griechisit en
Kammer ausdrücklich erklärt, die Truppeiilandung in Saloniki
stehe mit feinerfrüheren Anfrage beider Entente wegen etwaiger
Truppensendungen in keinerlei Zusammenhang (Hört, hört!)
Sennoch begannen England unb Frankreich mit Truvpenlan-
dungen in Saloniki und setzten sie trotz energischem Protest fort.
Mit raffinierter Regie redete England der Welt ein, es verteidige
selbstlos Belgien, es wolle an Deutschland ein göttliches
Strafgericht vollziehen. (Geläihter.) Es ist ihm geglückt, in
der Welt damit Geschäfte zu machen. Zuerst war es, wenn
mich mein Gedächtnis nicht täuscht, die »Times«, die öffent-
lich zugab, daß

Belgien nicht der Kriegsgrund
war. Um so zäher hielt England daran fest, uns wegen der
Neutralität Belgiens als die vertragsbrüchige, bie Welt unter
ihren Milliarismus zwingende Nation zu denunzieren, die
vernichtet werden müsse. Jetzt hat England unb haben
feine Alliierten kein Anrecht mehr darauf, dieses Denunss
ziautentum fortzusetzen (Sehr richtig!) Wer eine Politik
der Vergewaltigung betreibt, wie es jetzt die Entente
Griechenland gegenüber tut, kann nicht weiter den Schein-
heiligen spieleu. (Sehr richtig!) Die ,,Westminster Gazette«,
von der man sagt, daß sie amtlichen Kreisen nahe steht,
enthält in einem Artikel vom 30. November das Geständnis,
England habe gegenüber Deutschland zu den Waffen ge-
griffen, weil Deutschland sonst nicht hätte bezwungen werden
können. Weshalb hat das die Entente nicht schon im
August 1914 gesagt? Dann hätte die Welt Bescheid ge-
wußt! Wenigstens weiß die Welt jetzt Bescheid, warum n-f
Geheiß Englands dieser Krieg fortgesetzt werden muß. Uns-r
die vermutliche Weiterentwicklung der militärischen Operatioi-.. n
auf dem Balkan stelle ich keine Betrachtungen an. Jch ver-
suche nur, auszuführen, wie sich die

gegenwärtige militärische Lage

darstellt. Jm Osten haben wir eine feftgefügte Verteidigungss
stellung, und gehen von Zeit zu Zeit vorwärts. (Beifall.)
Jin Westen ist den Franzosen der Diirchbruch nicht ge-
lungen. Sie haben nur einige Stellen der Front eingedrückt.
Dabei haben sie soviel Soldaten aufgewendet, als wir im
ganzen siebziger Feldzuge hinausschickten. (Hörtl Hört!)
Heldenniütig halten die Osterreicher stand. Den Jtalienern
ist es nur gelungen, einige unbefestigte Städte zu zertrümmern.
Es kann nicht genug getan werben, um die

Daukcsschuld des Vaterlandes gegen unsere Krieger

abzutragen (Stürm. Beifall), gegen unsere Krieger, die trotz
eines unerhörten Trommelfeuers trotz einer vielfachen Unter-
legenheit mit ihren Leibern dem Feinde einen Wall entgegen-
gesetzt haben, den er nicht hat durchbrechen können. (Beifal.)
Unvergängliche Ehre dem Andenken aller, die dort ihr Leben
für ihre Freunde gelassen haben. Lassen Sie mich mit einem
kurzen Wort unsere Arbeit hinter der Front streifen. Jn
Nordfrankreich unb Belgien ist eine ganze Anzahl von Mit-
gliedern dieses hohen Hauses tätig. Sie Herren werden mir
bezeugen, daß wir uns redlich und mit Erfolg bemüht haben.
bie Kräfte des wirtschaftlichen Lebens wieer zu beleben. Überall
haben die Etappen hinter der Front geackert und geerntet.
Auch Industrie und Handel sind, wo es irgendging, neu
belebt. Jn das belgische Geld-, Kredit- und Bankwesen ist
wieder Ordnung gebracht. Die Verkehrsmittel, Post, Eisen-
bahn- und Schiffahrtswege, sind in Gang gesetzt. Unzählige,
von den Feinden gesprengte Brücken sind wiederhergestellt,
Jm Kohlenbergbau ist fast die normale Zahl der riedenss
belegschaft erreicht, so daß im letzten Viertel hr bie
örderung fast 31/2 Millionen Tonnen ausmachteJ
n Polen, in Litauen, in Kurland fanden wir die ent-

setzlichstem von den Russen vorgenommenen Berührungen,
anben wir einen Zustand völliger Auflösung vor. Alles
mußte neu geschaffen werden. Wir haben in Polen, dass-
unter der russischen Herrschaft keinerlei Selbstverwaltung-;
kannte, eine Städteordnung eingeführt, die der Bevölkerungs
zur Selbstbetätigung im öffentlichen Leben Raum gab. Über-z
all wurde der öffentliche Schulunterricht wieder aufgenommen-i
Saß sind einige Proben aus unserer Verwaltungstätigkeit in.
sden besetzten Ländern Wohl noch nie in der W« ·
ist in einem Kriege wo Millionen vorn an der·
Todesringen stehen, solche

Friedensarbeit hinter ber Front
leistet warben. (Sehr wahr und lebhafte Z g.)
efe Arbeit sieht weder nach Hunnen noch nach chöpfung

aus. (Sehr wahr imd lebhafte Buftirnrnung)
Noch ein paar kurze Worte über unsere wirtschaftlicher

Zustände. Daß wir im Kriege uns nicht so billig und si-
reichlich ernähren können, wie im Frieden. das ist« klar. Die
Slot. die als Folge des Krieges in vielen minderbemittelten

ilien gezogen ist. wird von niemandem lebhafter be-
agt von mir. Jch weiß wohl, welche Bürde von

Sorgen und Entbehrungen viele deutsche Frauen mit ihren
Kindern in dieser Zeit zu tragen haben: ich liege volle Be-
wunderung für den Heldenmut. für das stille Heldentum
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i» dieses Kampfes, für das auch ihnen der Dank des Vater-
landes gebührt. (Lebh. Beifall. Abg. Liebknecht ruft: Und
was haben Sie getan: — Zurufe und Gelächter bei den
bürgerlichen Parteien.) Die Maßregeln, die die Regierung
zur Linderung der Not und zur

Verteilung der Lebensmittel
ergriffen hat, sind vielfach als ungenügend oder als ver-
spätet kritisiert worden. Jch will darüber in diesem Augen-
blick nicht rechten. Man hat bei dieser Gelegenheit ganze
Stände für die bestehenden Verhältnisse verantwortlich machen
wollen. Verfehlungen einzelner kommen vor. Aber wo wir
den Wucher fassen können, da legen wir ihm sein unsauberes
Handwerk. Unsere Feinde bezahlen höhere Preise für die
wichtigsten Lebensmittel: für Getreide und Kartoffeln, ziehen
es aber vor. um das Dogma von der erfolgten wirtschaft-
lichen Abschließung Deutschlands glaubhaft zu machen, mehr
von den Preisen bei uns als von den höheren Preisen bei
ihnen selbst zu sprechen. Unsere Feinde können sich be-
ruhigen. wir haben zwar keinen Überfluß, aber (mit erhobener
Stimme)

Wir kommen ausl
Bebel hat für den Krieg eine Hungersnot gefürchtet. Das

ist nicht eingetreten. (Abg. Liebknecht: Er hat auch die
Revolution vorausgefagtl —- Große Heiterkeit.)

Der Präsident Kaempf ermahnt den Abg. Liebknecht,
nicht weiter die Verhandlungen zu stören, sonst müsse er ihn
zur Ordnung rufen. Der Reichskanzler fährt fort:

Wir haben unsere eigene Kraft unterschätzt. Die Entente
hält uns für erschöpft. Sie glaubt, jede Ortsveränderung
bekannter Persönlichkeiten als Friedensbettelei ansehen zu
müssen. Das gilt vom Fürsten Bülow, vom Staatssekretär
Golf, vom Prinzen Max von Baden usw. Überall Lügen
und Verleumdungen. (Lebh. Zustimmung.) Böswillig ist be-
hauptet worden, wir hätten Absichten gegen das Mutterland der
Buren. Das sind unwahre unb nieberträchtige Erfindungen.
(Beifall.) Die Tatsachen sprechen an allen Fronten für uns.
Jn unserer Rechnung ist kein schwächer Punkt. Unsere felsens
feste Zuversicht ist unerschüttert.

Wir stehen überall in Feindeslandl
Wir kämpfen den uns aufgezwungenen Kampf ent-

schlossen weiter, um zu vollenden, ums Deutschlands Zukunft
von uns forbert. lStürmifcher anhaltender Beifall und
Händetlatschen im Hause und auf den Tribünen.— Abg-Lieb-
knecht macht Zwischeniufe —- Allgemeine Heiterkeit.)

Die sozialdemokratische Interpellatiow
Präsident Kaempf verliest den Wortlaut der Inter-

pellation und der Reichskanzler erklärt sich zur sofortigen
Beantwortung bereit, Zur Begründung nimmt das Wort

Abg. Scheideniann (Soz.). Er gedenkt der Heldentaten
unserer Soldaten (Beifall). Die Völker wollen den Frieden,
aber die verantwortungsvollen Staatsmänner wissen noch
nicht, wie fie aus der Sackgasse heraus sollen. Man fürchtet
sich, vom Frieden zu sprechen. weil man das als Zeichen der
Schwäche auslegen könnte. Wir sind aber die Starken,
militärisch und wirtschaftlich. Mit ruhigem Kraftbewußtsein
können wir vom Frieden sprechen. Wir sind entschieden
gegen alle Eroberungspläne. die sich gegen Deutschland und
seine Verbündeten richten.

Das gilt auch für Elsaß-Lothringen.
Der deutsche Militarismus geht uns nur ganz allein

an, nicht die Gegner, die ihren eigenen Militas
rismus und Marinismus haben. Italien hat einen
srevelhaften Annexionskrieg begonnen. Alle Welt sehnt sich
nach Frieden. (Unerhörtl) Europa richtet sich systematisch
zugrunde. und Amerika macht ein glänzendes Geschäft. Aus-
gehungert können wir nicht werdens Die Volksernährung
ist eine Frage der Organisation und rascher Ent-
schlossenheit gegen gewisseulose Spekulanten (Beifall.)
Verbrechertsch ist es von den fremden Staatsmännem, wenn
sie ihren Völkern immer noch vorgaukeln, die militärische
Lage könne sich zu unserem Ungunsten ändern. Für die
Unabhängigkeit des Vaterlandes setzen wir alles ein, für
kapitalistische Sonderinteressen aber keinen einzigen Soldatenlf
Die staatliche Stellung Deutschlands darf nicht zertrümmert
werben. Wir haben aber keine Rache-· und Vernichtungss
gedanken. Wir schützen Heimat und Herd auch weiter, wenn:
bie Gegner den Frieden nicht wollen. Unsere heutige Sitzung-
kann von weltgeschichtlicher Bedeutung fein, wenn ber Reichs-
kanzler das erlösende Wort spricht. (Beifall bei d. Soz.)

Reichskanzler v. Betbmann Dolcin-eg-
Sie Jnterpellation hat im Auslande freudige Auf-

teaung hervorgerufen. Man wollte darin ein Zeichen des
Nachlassens deutscher Kraft erblicken. Die Begründung der
Interpellation wird unsere Feinde eines anderen belehrt
haben. (6ebr richtigh Wir haben Erfolge auf Erfolge er-
zielt. Unseren Feinden ist eine Hoffnung nach der anderen
genommen worden. Sie müssen erkennen, daß das Spiel
für sie verloren ist. (Beifall.)

Tatsächlich hat keiner unserer Feinde uns Friedens-
angcbote gemacht.

Sie haben uns aber Riedensvorschläge angedichtet.
Wir würden die feindliche Selbsttäuschung aber nur ver-
schli-mmern, wenn wir mit Friedensvoktchlägen kämen.

ikiustimmunaz Wie sind denn die Kriegsziele unserer



ist«-indes Sie wollen Deutschland zertrümmern, Elsaßs
! Lothringen haben, die linke Rheinseite,unsereKolonien. Einzelne
knachdenkliche Männer in Feindesland wollen wohl den
-Frieden, wollen dem entsetzlichen Blutvergießen ein Ende
»machen. Aber ihre Stimmen sind verhallt. Ihnen gehört
{vielleicht die Zukunft, aber nicht die Gegenwart. Man will
fbie »bedrückten Völker« befreien. Was wird dann aus
.Firinland. aus Ägypten und Indiens CHeiti.rkeit.i
Unter der Protektion der feindlichen Regierungen hat man
die Völker getäuscht, durch fabrikmäßig hergestellte Lügen-
nachrichten. Hekatomben haben unsere Feinde geopfert. Sie
wollen weiter Hunderttausende auf die Schlachtbank schicken.
Der Haß gegen uns ist zu groß. Ein Gebiet von Arras
bis Mesopotamien kann wirtschaftlich nicht erdrückt werden
sWir sind auf lange Zeit mit allem versehen, mit allen Roh
«stoffen, mit Kupfer, Wolle, Baumwolle. Mit Gummi halte:
wir aus. Glaubt man, uns wegen Knappheit an Gumis
becsliteIanu können? (Heiterkeit.) Wir haben genug Menschen
m e a
EWir denken nicht darau, die Wehrpflicht zu verlängern.
(Hört, hörtl) Unsere Verlust-e sind nicht nur relativ.
lsondern auch absolut geringer als die der Franzosen. Der
Kanzler gedenkt dann der scheußlichen Mordtat der »Baralong«-
Mannschaft. (Stürmische Pfuirufe.) Solange dieser Haß be-
steht, ist es eine Torheit, mit einem Friedensangebot von
unserer Seite zu kommen. Erst müssen die Masken fallen.

Solange die Verstrickung von Schuld und Unkenntnis
bei den seindlichen Machthabern besteht und ihre Geistes-
versassnng die seindlichen Völker beherrscht, wäre ein
Friedensangebot vou unserer Seite eine Torheit, die den
Krieg nicht verkürzen, sondern verlängern würde. Mit
Friedensäuszerungen von unserer Seite kommen wir nicht
vorwärts und vor allem, wir kommen nicht zu Ende.
Kommen die Gegner uns mit Angeboten, die der
Würde und Sicherheit Deutschlands entsprechen, so sind
wir allezeit bereit, sie zu diskutieren.

lBeifall Zurufe Liebknechtsz Gegenrufe: Jns Jrrenhaus mit
ihm!) Es soll nicht heißen, daß wir den Krieg um einen Tag
verlängert haben, weil wir dieses oder jenes dazu erobern
wollen.

Jch kann noch nicht sagen, welche Garantien wir in der
belgischen Frage werden fordern müssen. Aber se länger
die Gegner diesen Krieg führen, um so mehr werden die
Garantien wachsen, die wir fordern müssen.

—iLebh. Beifall) Wenn unsere Gegner eine Kluft zwischen sich
and uns schaffen wollen, dann müssen wir auch Sicheruiigen
treffen. Jm Osten und Westen dürfen sie nicht über Aus-
sallstore verfügen, die uns immer wieder bedrohen. (Lebh.
Beifall.) Nicht um fremde Völker zu unterjochen, führen ivir
den Krieg, sondern um unser Vaterland zu schützen. Es ist
ein Verteidigungskrieg Dieser Krieg darf nur mit einem
Frieden beendet werden, der nach menschlichem Ermessen uns
gehe-full gegen seine Wiederholung (Stürmischer anhaltender
I eia .)

b

 
Erklärung der bürgerlichen par-reicht

. Nachdem die Besprechung der Jnterpellation beschlossen
ist, gibt Abg. Dr. Spahn im Namen sämtlicher bürgerlichen
zParteien folgende Erklärung ab:

Die Beendigung dieses Krieges wird auch von uns
gewünscht Wir denken dankbar der Heldentaten unserer

i Trnvpen Mit Entschlossenheit und Gottvertrauen warten
3 wir, bis Friedensverbandlungen möglich sind, die die

politische und wirtschaftliche Stellung Deutschlands sichern,’
einschließlich der dazu erforderlichen Gebietserweitei
rungeii. (Lebh. Beifalls

i Nach einer auf einem Mißverständnis beruhenden Ge-
schäftsordnungsdebatte erhält zur weiteren Besprechung der
Jnterpellation das Wort der

Abg. Laudsberg (Soz.): Wir stellen unser Land nicht
über andere, aber wir wissen, was wir an ihm haben. Es
ist ein Kulturvolk, ohne welches die Welt oerarmen würde.
Die Sorge um die bedrohte Kultur hat uns alle einig ge-
macht. Jetzt aber ist es Zeit, an die Wiederherstellung des
Friedens zu denken, sonst machen die Veruneinigten Staaten
von Europa Platz den Vereinigten Staaten von Amerika. Jch
freue mich, daß ich aus den Worten des Reichskanzlers nicht
solche Töne gehört habe, wie sie aus den Reden Briands
und Asquitbs klangen. (Liebknecht: hoch!) Wenn jemand
das behauptet, so liegt das an seinem Hörnermögen oder an
feiner geistigen Verfassung. (Stürmischer Beifall) « Geben
Sie doch dem Auslande nicht Waffen in die Handl (Beifall.)
Grundsätzlich ist der Reichskanzler zum Frieden bereit. Zu
einem ehrenvollen Friedens Einen anderen will kein deutscher
Mann. (Lebhafter Beifalls Die Absicht der Unter-
iochung eines Volkes schwebt dem Reichskanzler nicht nur.

Y

l
l

i

 
Ypielteuseb

Realistischer Roman von A l f r e d F ri e d m a n n.
43] sNachdruck verboten.)

»Das macht — Sie sind wohl noch nicht lange genug hier
unten. Es wird ichon kommen. Nur nicht verzweifeln. Wollte
man gleich verzweifeln, sehen Sie. so müßte ich mich längst mit
diesem Revolver totgeschossen haben.“

»Es ist gut, daß Sie den bei lich tragen. denn wenn man
so viel Geld in Italien —“

.Was wollen Sie, das ist so eine Art oder Unart von mir.
Jch wohne in einer kleinen Hütte, bei ehrlichen Leuten, aber es
können fremde Diebe einbrechen. Omnia mea semper mecum
portO. Jch trage stets Hab und Gut mit mir. Und dann, sehen
Sie, habe ich eine Leidenschaft Jch spiele. Ich fahre oft nach
Monte Carlo, wenn ich nichts mehr besitze, damit ich den alten
Georgi Cartargi nicht zu belästigen brauche. Und dieBaiik gibt
mir immer.“

»Wie, die Bank, sind Sie akkreditierts«
Der Fremde lachte.
»Nein, die Spielhaukl Jch spiele. Das ist das einzige.

was . . . und gelvinne immer!“
»Wie machen Sie das?"
»Ich weiß nicht. Vielleicht, weil ich ein Weiberfeind bin!“
»Ein Weiberieind?«

»Nun ja! Aber die Stunde eilt und die Beleuchtung kommt
nicht wieder. Jch erzähle Jhnen alles und noch ein paar Dinge
mehr bei einem Glase Barbera zu Mittag. Wollen Si- mein
Gast fein? In der Hauptstraße . . .“

»Nein, dankel Charistol Aber speisen Sie bei mir. Jch
habe Frau und Kind, imd wir kochen besser, als die hiesigen
Locaiide . . .“

»Eine Fräul« sagte der Grieche mit einer iiniiachahmlichen,
geringschätzigen Gebärde. »Dann freilich . . .“

, Er ließ jenem zu raten übrig. was er dachte.
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Wären 1866 gewisse Annexionspläne nicht durch einen ziel-
bewußten genialen Staatsniaiin unterdrückt worden, wäre
dann 1870 möglich gewesen? Daß der Kanzler dem Gegner
unbillige Bedingungen aufzwingen will, davon habe ich in
seiner Rede nichts vernommen. Hoffen wir, daß die Stunde
der Erlösung für die Völker bald kommt. Wollen aber die
Gegner uns vernichten, dann werden sie eine Steigerung
unserer Kräfte bemerken. Dann kommt das, was noch zu
ertragen ist, auf

das Schuldkouto unserer Gegner-.

(Liebknecht: War dazu die Jnterpellation notiveiidig«t) , Die
Fraktion hat mich zum Redner bestimmt, nicht Siet (Liebt).

Beifall) Die französischen Sozialisten hoffen aus Eliaß-

Lothringen. Solche Hoffnungen müssen völlig vernichtet
werden. (Beifall.) Wer das Messer erhebt, um ein Stück
vom Körper des deutschen Volkes zu schneiden, mag es an-
setzen, wo er will, der wird überall das in der Verteidigung
einige deutsche Volk treffen, das ihm das Messer aus der
Hand schlägt. (Stürmischer Beifall)

Die Aussprache schließt. da weitere Wortmeldungen nicht
vorliegen. Die Tagesordnung ist erledigt. Der Präsident
erbittet die Genehmigung den Zeitpunkt der nächsten Voll-
sißung nach den Arbeiten der Budgetkonimission feststellen
zu dürfen. Abg. Liebknecht (Soz.) bittet morgen zu tagen,
damit feine Anfragen auf die Tagesordnung kommen. Abg.
Dr. Spahn (Ztr.) ist dagegen, weil die Budgetkomniission
noch nicht übersehen könne, wann sie mit ihren Arbeiten
fertig wird. Es bleibt beim Vorschlag des Präsidenten und
die Sitzung wird geschlossen.

Der Krieg. « -
Auf dem westlichen Kriegsschauplaß hat die schwere

Artillerie das Wort, auf dem östlichen herrscht fast vollige
lehd Dagegen wird auf dem Balkan auf den ver-
schiedenen Fronten überall eifrige Tätigkeit entwickelt, die
sich Ietzt auch namentlich an der Vardarlinie gegen das
fyznzksischænglische Expeditionskorps mit steigendem Erfolg
ri e .

Der deutsche Generalstabsbericbt.
Großes Hauptqnartier, 9. Dezember.

Wesklicher Kriegsschaiiplatz.
Lebhafte Artilleriekämpfe an verschiedenen Stellen der

Front, besonders in Flandern und in Gegend der Höhe 193
nordostlieh »von Souain —- Ein französisches Flugzelxg
wurde südlich von Bapaume zur Laiidung gezwungen; die
Jnsassen sind gefangengenommen.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von einzelnen Patrouillengefechten ist nichts

zu berichten.

ValkamKriegsschauplakz.
Die Kämpfe südlich von Plevlje, südlich von Sjenica

und bei Jpek werden mit Erfolg fortgesetzt —- Diakova,
Debra, Struga, Ochrida sind von bulgarischen Trnppen be-
if:-lt3t.·tDie Kämpfe am Vardar sind im günstigen Fort-

irei en.
Oberste Heeresleitung Amtlich durch das W.T.B.

I

Olterreicbileh---ui.-garikciier fieeresbericht.
Amtlich wird verlautbart: Wien, 9. Dezember.

Nussischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse

Jtalienischer Kriegsschauplakz.

Die vergeblichen Angriffsunternebmungen der Jtaliener
gegen einzelne Abschnitte nuterer Front im Görzischen
dauern fort. Solche Angriffe wurden bei Oslavija, am
Monte San Michele und bei Sau Martino abgeschlagen.

Bei Dolie (nordivestlich von Tolnieiii) verbesserten
unsere Truppen ihre Stellung .. Durch Eroberung eines
feiiidlichen Frontstuckes Jn Sndtirol beschießt die ita-
lienische Artillerie einzelne Stellungen in unseren he-
festigten Räumen von Lardaro und Riva

Südbstlicher Kriegsschauplatz.
Auf den Höhen südöstlich von Plevlje wurden niontes

negrinische Banden zersprengt «Jm Grenzgebiet nördlich
von Berane haben wir den linken Flügel der Monte-
negriiier zum Weichen gezwungen Auch die Kämpfe gegen
den rechten»Flugel des Feindes verlaufen erfolgreich. «-
Auf den Hohen westlich von Jpek warfen wir serbiscde
Nachhuten. Zahl der gestern eingebrachten Gefangenen-
2 Offiziere und 1000 Mann.
Der Stellvertreter des Chess des Generalstahes

n C’mefer Feldwarieiiallentimnt

Entweder: _—
»Deshalb malst Du nichtsnußig oder: Dann freilich —- ißt

man schlecht in den Gargotti . . .“
Gegen Mittag saßen vier Personen lustig vlaudernd, durch«

allerlei bescheidene kulinarische Genüste nnd den dunkelhlütigen

Barbera angeregt, unter einer Rebenlaube im Freien und ließen
es sich wohl fein.

Die Gegenwart des heiteren Griechen hatte selbst Eva aus
ihrer physischen und geistigen Erstarrung aufgeriittelt und der
kleine Paolo stierte den schönen Fremden mit den (Blutungen
nnd unheimlich weißen, durchsichtigen Händen wie eine Erscheinung
aus einem Märchenhuche an.

Eva nahm es übel, daß sich der Grieche mehr an Georg,
denn an sie wandte. Sie iuchte ihn gefangen zu nehmen, er glitt
ihr aber zwischen den Fingern durch wie ein Aal. Er war ans-
gesucht höflich, aber eisig kalt gegen sie.

»Er fürchtet nur. sich zu verlieben!“ dachte das blonde
Weibchen.

Gegen zwei Uhr, als man bei klarstem Sonnenschein die
weißen Häusermassen der zerstreuten, durch Meilen getrennten
Orte Racco, Bogliasco, Nervi glanzvoll bis Genua sich zu ver-
mischen, binden zu sehen glaubte —- so licht war die Linie am
Mleler entlang, begann der Grieche seine Lebensgeschichte zu er-
za en.

.Sie wird nicht lang fein", sagte er. »ich bin ja noch jung.
Mein Vater war ein reicher Korinthenhändler in Athen. Ver-
schiedene gut geratene Passolina-Ernten machten ihn zum Millionär.
Jn griechischen Drachmen, was vielleicht nicht viel bedeuten will.
Bedeiitsaiiier ist, daß er es noch ist. und seine Millionen sich
jährlich vermehren!“ Er trank einen Schluck schwarzen Barberas.

»Ich wollte Maler werden; er erlaubte es nicht. Jch sollte
eine Calliove Stairo heiraten, beiläufig ein bildschönes Mädchen,
klug und reich -— und ich konnte sie nicht lieben. Jch hatte mein
Herz an eine arme Schöne vergeben, die Tochter eines Lehrers
der italienischen und vieler anderen Sprachen. Aber alle Mädchen
Athens und Griechenlands waren hinter mir her. Sie machten

 

 

Neue franzöfil‘cbe Niederlagen am Vardar.
Die Bulgaren, die die Verfolgung der Franzosen

beiderseits des Vardar energisch fortsetzen, haben neue be-
trächtliche Erfolge zu verzeichnen Aus dem bulgarischen
Hauptaiiartier wird vom 7. Dezember gemeldet:

Wir besetzten die Eisenbahustatiou Deniir Kapu
und stehen 12 Kilometer östlich davon. Unsere Truppen
haben das Dorf Grabica von drei Seiten einge-
schlossen. Es kam hier zu einem heissen Kampf, der
bis Mitternacht dauerte. Eine unserer Kolonnen griff
ein französisches Bataillon bei dem Dorfe Petroz an,
südlich der- Bahnstation Hudowo, und zersprengte es
durch einen Basonettangriff Sie nahm dessen Lager
vollständig in Besitz.

Angesichts dieser Meldung wirkt es lächerlich, wenn
der amtliche französische Oeeresbericht behauptet, der heftige
Angriff der Bulgaren auf Demir Kapu am 5. Dezember
sei völlig zurückgeschlagen worden.
Heftige Kämpfe zwischen Bulgaren und Engländer.

Auch die Engländer, denen von der französischen Presse
vorgeworfen wurde, sie hielten sich zurück und ließen die
Franzosen sich mit den Bulgaren hernmschlagen, sind jetzt
mit diesen in heftigen Kämpfen verwickelt. Zwar be-
haupten auch die englischen Berichte daß bulgarische An-

: griffe auf die ganze englische Front bei Strumitza ab-
geschlagen worden seien. Die Bulgaren können aber
melden, daß sie bereits 114 Eugläiider fingen und
2 Kanonen, l Maschinengewehr und 2 Munitionsivagen
erbeuteten. Die Kämpfe seien erbittert, die Bulgaren
seien südlich von Kastorino weiter vorgerückt

Sofia, 9. Dezember.

Die Einnahme von Ochrida wird amtlich be-
stätigt. Bei Djakoma wurden bisher 18 Kanonen,
100 Munitioiiswagen, 15 Autoniobile und zahlreiches
Kriegsmaterial eingebracht. «

Der vereitelte Vorwelt-leis auf Bagdad.

wir, daß es sich bei dem Vormarsch des Geiierals Townsend

ein Ende fegen, um ein großangelegtes und mit gewaltigen
Truppenmassen —— man schätzt die Streitmacht Townsends
auf 150 000 Mann — durchgeführtes Unternehmen handelte.
Lord Ereive sagte u. a.:

Die schnelle Einnahme von Bagdad wäre ein
s großes militärisches und politisches Ereignis gewesen.

Weder die Truppen noch ihre Führung verdienten einen
Vorwurf, aber die Ausgabe habe sich als schwieriger
erwiesen, als ursprünglich angenommen war, hauptsäch-
lich wegen der bedeutend überlegenen Truppen des
Feindes und seiner starken artilleristischen Bewaffnniig.
Der Rückzug in die starke Stellung flußabwärts sei der
richtige Ausweg gewesen. -

Von anderer Seite wurde dem General Townsend
vorgeworfen, daß er die Stärke des Feindes unterschätzt
habe, und so sei geschehen, was in der letzten Zeit so oft
geschehen sei.

Die Kämpfe um Kut el Amara.

Die englischen Truppen, die sich in Kut el Amare

8. Dezember weiter heftig bedrängt. Einige englische
Kolonnen, die zu fliehen fuehten. erlitten von neuem starke
lierluste Die Türken nahmen dem Feind wieder 300 be-
neue Kamele ab. Der Rückzug der Engländer wird auf
n Flanken von leichten türkischenn Abteilungen« wahr-
1einlich Reitern der arabischen Wustenstamme, die bis

t --chaik Saad vordrangen, stark belastigt.
Der türkische Vormarschauf Aben.

Das türkische Kriegspresseansrtier veröffentlicht einen
Bericht über die für die Türken sieMichen Kampfe, die
vom Juli bis Oktober zwischen Labadsch ind Aden statt-
efunden haben. Die Türken rücken in Mache des
sthmus aus Aden und die Ortschaft Schech Ochs n.

Kleine Krieges-old
Berlin, 9. Dez. Entgegen Behauptungen in der fran-

zösischen Kammer wird von deutscher Seite amtlich mitge-
teilt, daß die deutsche Jahresklasse 1917 überhaupt noch
nicht einberufen, die Jahresklasse 1916 noch nicht einmal
ganz in die Rekrutendepots eingestellt ist.

Berlin, 9. Dez. Zur Widerlegung feindlsicher Aus-
i streuungen wird non deutscher znständiger Seite festgestellt-

 
 

michdso glücklich. daß ich unglücklich und vielleicht - sterbenskrank
wnr e.

Ich schwor allen ab.
Die reiche Calliope Stairo stürzte sich, eine andere Savvha

vom Felsen Santa Maura ins Meer. sie sagen —- meiiiethalben,

Ich glaube es nicht. Sie war wohl einen Augenblick geistes-
verlassen. Die Lehrerin wollte durchaus Nonne werden, als
sie dies alles erfuhr.

Jch schwur den Frauen ab, fie hatten mich getötet —- oder
zugrunde gerichtet!

Jch malte und stellte Bilder aus, die besser waren, als
das, was Sie lobten, Maöstro Georgioi Denn Sie sind ein
Meisterl

Die Passolinahändler lachten mich aus. .
Die Zeitungen Athens sprachen mir jedes Talent ab. und

wenn sie mich nicht totschlagen, schwiegen sie mich tot.
Ich lebe und).
Als ich in Paris im Salon angenommen wurde und eine

Medaille erhielt, fielen sie wie die Hunde über mich her. Ich
hätte alles mit meinem Gelde, das aus deniväterlicheci Korinthen-

Ernten herstamme, erkauft, schrieben die biedereii Aristarchen
Athens, das in Böotien liegt, nicht mehr in Attica.

Man vergab mir nicht des Vaters Reichtum, der unbedingt
des Sohnes Talentlosigkeit bedingte.

:Jch schüttelte den Staub der Heimat von den Füßen nnd j
male nun nur zu meinem Vergnügen. Seitdem ich mich weder
um Frauen, noch Salons, noch Kritik und Publikum kiiinmere.
fühle ich mich erst als Mensch. —- Jch bin mir selbst Zweck.«

»Aber wenn alle so dächten«, wagte Frau Eva nach einer
langen Pause einzuwenden.

„Che to facciannoi sollten eg mal nachmachen. Asto kamuno?

Können Sie es dennii" sagte Dionisio Cartargi lachend. mKönnen
Sie es Denn?

Und nun lassen Sie mich nochmals Ihre Skizzen be:ra:ten.
Jch machte Ihnen schon mein Kompliment Aber es in noch
alles zu akademisch« iFortseinma solm

i

Aus Verhandlungen im englischen Unterhause erfahren

auf Bagdad, dem die Türken durch den Sieg bei Ktesiphon

i
I«

verteidigen, werden nach dem türkischen Bericht vom-
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daß vor Middelkerke am 28. November weder ein deutsches
U-Boot, noch überhaupt ein deutsches Marinefahrzeug ver-
senkt worden ist.

Lsiem 9. Dez. Ein österreichisches Unterseeboot nahm
am 7. Dezember im Drin-Golf einen albanischen Motor-
segler mit 30 ferbifchen flüchtigen Soldaten mit Gemeinen-
vier Geschützen und Munition fest und brachte ihn in
Cattaro ein.

London, 9. Dez. Lord Derbn erklärte, daß der
Termin für die freiwillige Rekrutierung, der Sonn-
abend abläuft, nicht verlängert werden wird.

Banane, 9. Dez. Der amerikanische Tankdampfer
»Communipaw« wurde bei Tripolis durch ein U-Boot ver-
senkt. Er soll Ol, also Konterbande, an Bord gehabt
haben. Nach anderen Meldungen soll der Dainpfer be-
schlagnahmt worden sein.

Von freund und feind.
sAllerlei Draht- und KorrespondenzsMeldungenJ

Graf cis-as Kriegs— und friedensrede.
Budapest, 9. Dezember.

Noch immer zittert der Eindruck nach, den unser Minister-
präsideiit Graf Tisza mit seiner Rede in der letzten Sitzung
des Abgeordneteiihauses erzielt. Trotzdem er nichts gesagt

that, was nicht Gemeingut aller politischen Kreise wäre, so
hat Doch Der llniftrmD‚ daß er dies gesagt, tiefe Wirkung ek-
zielt. Namentlich sin) die Stellen in der Rede bemerkt
worDen, Die sich mit der Haltung Griechenlands unD Rumä-
niens befassen, mit ihrer Haltung in der Gegenwart und

··ihrer Stellung in der Zukunft. »Wir müssen«, so lautete
das offene Wort an Griechenland, »in vollem Maße
Griechenlands jetzige schwierige Lage berücksichtigen Ander-
seits müssen wir den Ereignissen eine solche Richtung geben,
daß Griechenland in der Friedenszeit die Stellung ein-
nehmen kann, ivelche ihm naturgemäß gebührt.“ Dieser
Hiniveis löste lebhaften Beifall des Haiifes aus. Noch
stärker war der Beifall, der fast jeden Satz der offen-
herzigen Ansprache an Rninäni en begleitete: »Rumänien muß
gegenüber der drohenden größten Gefahr der riissischen Ex-
pansion die Wahrung seiner Interessen und die Bürgschaften
seiner Sicherheit im Bündnis mit der Monarchie unD
Deutschland suchen.« Aufgehorcht hat dann nicht nur das
Hans, sondern wohl die ganze Kulturwelt, als Tisza über
die Frage eines Friedensschlusses zu sprechen begann,
»Ich meine, wir können in der Tut behaupten, daß die sach-
lichen Vorbedingung-In des Friedens gegeben sind. Allein
die inneren Vorbedingungen seien im gegnerischen Lager
noch nicht vorhanden. Denn unsere Gegner seien immer
noch von Hoffnungen und Erwartungen erfüllt Zwar
hofften sie nicht mehr wie früher auf Italien, Die Ball-an-
Iänder, den Sieg an den Dardaiiellen; aber sie rechnen mit
Entmutigung und Erschöpfung in unseren Reihen. Darum
sei es gesagt: Jn der ganzen iiiigarischen Nation gibt es
keinen einzigen Mann. Der den Frieden früher schließen
möchte, als nachdem die Vorbedingung-en eines ehrlichen.
unsere Sicherheit und unsere zukünftige Größe oerbiirgenden
Friedens geschaffen sein werden. Das waren keri«iige, das waren
offene, das waren ritterliche Worte, die in der ganzen Nation
Widerhall und Verständnis fanden,

Beärobliebe Zeichen.
Miniman. 9. Dezember.

Der Sonderbcrikhterstatter des »Er-erstere della Sera«
in Saloniki meldete Es erregt Aufsehen, dass das französischer
Konsnlat die französischen Stiiaisbürger verpflichtete, sich
alle zwei Tage aus dein Konsulat zu melden.

Das Aufsehen ist erklärlich, die Verordnung bedeutet,
daß die Franzosen in Saloniki allezeit bereit sein sollen, den
Balkanstaub von ihren Füßen zu schütteln. Der Bericht-

- erstatter weiß noch mehr zu melDen, so z. B. daß die Griechen,
besonders die griechischen Ofsiziere und Militärperionen gegen
England und die Engländer sehr ergrimmt feien. Er fügt
darum kurz und klar hinzu: Die Lage in Saloniki_ » sei höchst
kritisch. Das glauben wir gern. _

Tier wird den „längl‘ten Htem“ haben?
Ncwhork, 9. Dezember.

Aufsehen und Unbehagen erregt in Börsenkreisen die Er-

klärung Vanderlips, des Präsidenten der National-Citn-

Bank, daß die Hilfsauellen des Vierverbgndes vor Kriegsende

erschöpft fein Dürften, unD daß sie für Begleichimg der er-

forderlichen Bestellungen in Amerika nicht ausreichen.
Wie hat doch Asauith, selbstbewußt wie ein Engländer.

gleich nach Kriegsausbruch erklärt? Den Krieg wird der

gewinnen, Der Die letzte Milliarde aufzubringen in der Lage
sein wird. Hoffen wir also das beste.

Die friedensfrage im Unterhaus.
London. 9. SDeaember.

Reuter meldet: Jm Unterhause forderte Snowden (er:
·deiterpartei) Asguith auf, zu versprechen, daß kein durch ein-
neutrales Land oder eines der kriegführenden Länder ge-.
machter Vorschlag zu Friedensverhandlungen, der Räu-
mung der eroberten Gebiete zur Basis habe, ohne tssen des
Parlaments zurückgewiesen würde. Asauith antwortet. Groß-
britannien, Frankreich, Italien, Japan und Rußland sei»
übereingekommen, keinen Sonderfriedeii zu schließen. We w;

» ernstgemeinte Friedensvorschläge von feindlichen Regierung ·
entweder direkt oder durch neutrale Länder gemacht würd 5
würden sie zuerst von den verbündeten Regierungen be-
sprochen werben. Bis dahin könne er kein anderes V ;
sprechen geben. Sollten Friedensvorschläge gemacht werd— j
so würde es die Regierung für wünschenswert halten« .... _
IParlament so früh als möglich ins Vertrauenju , - s .

politische Rundfcbau. « -" 5
Deutl'cbea Reich.

il- Eine Verordnung über den Verkehr mit Butter
. hat der Bundesrat in seiner letzten Sirung beschlossen.
Sie bezweckt in der Hauptsache einen Ausgleich zwischen
Buttetübetächußgebieten unD Butterbedgtfsgebieten zu
schaffen. ine Vermittlungsstelle erhält das Recht, von
Molkereien, die im Jahre 1914 mindestens 500000 Liter
Milch oder eine entsprechende Menge Rahm verarbeitet
haben, bis zu 15 °/o ihrer monatlichen Butterherstellung
abzurufen und diese Butter Bedarfsgebieten zuzuweisen.
Die Vermittlungsstelle als die zunächst die ZentralsEins
Muts-Gesellschaft m. b. H in Berlin in Aussicht ge-
nommen ist, soll in erst « Linie solche Buttermengen
in Anspruch nehmen, über die noch keine Lieferungss
vertrage abgeschlossen sind. Reichen diese Mengen nicht
aus, so sind die durch Verträge geschlossenen Mengen
entsprechend zu kürzen. Die Vermittlungsstelle gibt die
Butter nur an Gemeinden oder vom Reichskanzler be-
stimmte Stellen ab» Die Verordnung enthält ferner Vor-
schriften über die Ausgabe von Butter- oder Fette
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kgrten Danach sind die Gemeinden berechtigt und gut
hohere Anordnung verpflichtet, Butter- oder Fettkarten ein-
zufuhren unD zu bestimmen, daß die billigere Butter»und
Fette der minderbemittelten Bevölkerung vorbehalten bleiben.
Die Verordnung tritt am 1. Januar 1916 in Kraft.
+ Die in Aussicht gestellte Enteignung der Gegen-

stände ans Messing, Kupfer nnd Reinnickcl soll nnun-
mehr vorgenommen werden. Eine neue Verordnung ubers
tragt das Eigentum an den von der Enteignung erfaßten
Gegenstanden auf den Reichsmilitärfiskus. Die Gewalte-
samhglter sind verpflichtet, Die enteigneten Gegenstande,
soweit sie eingebaut sind, auszubauen und nach Weisung
der»beauftragten Behörden innerhalb der von diesen zu
bestimmenden Fristen an die Samnielstelle zur Ablieferung
zubringen Die Befugnis zum einstweiligen ordnungs-
niaßigen Weitergebrauch bleibt bis zur Ablieferung unbe-
ruhrt. Die Eigentumsiibertragung wird durch eine schrift-
liche Mitteilung der Behörde an den Besitzer erfolgen.
Gegenstände die von der Enteignung nicht betroffen werden,
durfen auch weiterhin freiwillig abgeliefert werden. Die
Ablieferuiigsfrist läuft vorläufig bis zum 31. Marz.

Olterreich-Clngarn.
x Das Verfahren gegen die Reichsratsabgeordneten,

die des Verrats beschuldigt sind, wird mit allem Nashdruck
betrieben. Das Amtsblatt der ,,Prager Zeitung ver-
öffentlicht eine Kundmgchung, nach der das Landes- als
Strafgericht in Prag auf Antrag der Prager Staats-
anivaltschaft angeordnet hat, daß das in Osterreich befind-
liche beivegliche und unbewegliche Vermögen des Reichs-
ratsabgeordiieten und Fabrikbesitzers Dr.·Karl Kramarsch,
gegen den beim Wieiier Laiidwehrdivisionsgerichte eine
Strafsache wegen Hochverrates und Verbrechens gegen Die
i‘riegßmacht des Staates anhängig ift, zur Sicherung der
Ansprüche des Staates auf Schadeiiersatz beschlagnghmt
werde. Gleichlautende Verfügungen sind gegen den Reichs-
ratsabgeordneten Dr. Alois Raschin und gegen WilbeJm
Tschgrwinla wegen Verbrechens der Ausspahung erlassen
wor en.
Eug In— und Husland.

Berlin, 9. Dez. Der Bundesrat nahm heute den

Entwurf einer Verordnung über Verjährungsfristen des See-

rechts und die Vorlagen über Abkürzungder Wartezeit in

der Angestelltenversichernng und wegen Änderung der Ge-

bührenordnung für Untersuchung in das Zollinland ein-

gehenden Fleisches an.

Berlin, 9. Dez. Der ,,sJieichsanzeiger« veröffentlicht die

Ausführungsbestinimuiigeii betreffend die Verordnung über

den Verkehr mit ausländischer Butter in Preußen.

Köln, 9. Dez. Der gegenwärtige Verwaltungsrat der

Niederfüllbacher Stiftung hat Schadenersatzklgge _gegen

Den früheren Verwalter wegen widerrechtlicher Auslieferung

der Millionenstiftung des verstorbenen Königs der Belgier

an den belgischen Staat erhoben.

Paris, 9. Dez. Wie dem Verteidiger Raoul Villains,

des Mörders oon Jaurås mitgeteilt worden ist, ist der

Beginn der Schwurgerichtsverhandlung endgültig aus den

20. Dezember festgesetzt worDen.

Petersburg, 9. Dez. Bei den für das nächste Jghr

geplanten Steuerreformen soll an erster Stelle eine ein-

malige Kapital- und Rentensteuer ftehen.

Sofia, 9. Dez. Die spanische Regierung hat den

Schutz der bulgarischen Staatsangehörigen und deren

Jnteressen in Frankreich übernommen.

Newyork, 9. Dez. Nach einer Meldung der »Evening

Post« wird die Note der amerikanischen Regierungüber »die

Versenkung der »Ancono« heute in Wien uberreicht

werden. _________

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den ll. Dezember.

Sonnenaufgang 802 MonDaufgang 1135 V.
Sonnenuntergang 844 Monduntergang 946 N.  

Vom Weltkrieg 1914.

11. 12. Jn Flandern und in den Argonnen machen die
Deutschen Fortschritte. —- Ebenso schreitet der Angriff in
Polen fort. — Russische Angriffe in Galizien unter schweren
Verlusten für sie abgeschlagen.

 

1718 Karl XII. oon Schweden fällt vor Frederikshald. —
1758 Komponist Karl Friedrich Zelter geb. — 1801 Dramatiker
Christian Dietrich Grabbe geb. —- 1803 Französischer Komponist
Hector Berlioz geb. — 1810 Französischer Dichter Alfred de Musset
geb. — 1835 Sozialpolitiker Adolf Stöcker geb. — 1843 Robert
Koch, Begründer der Bakteriologie, geb. —- 1847 Dichter Moritz
Graf v. Strachwitz gest. — 1849 Schwedische Essaystin Ellen
Key geb.

EI 933er trägt die Schuld? Die starke Preissteigerung
der meisten wichtigen Nahrungsmittel hat in der Bevölke-
rung eine begreifliche Beunruhigung hervorgerufen. Jn erster
Linie wird häufig der Produzent, d· h. Der Landwirt für Die
hohen Preise unserer Nahrungsmittel verantwortlich ge-
macht. Es wird dabei übersehen, daß die Landwirtschaft im
laufenden Jahre mit höheren Gestehungskosten zu rechnen
hatte. daß sie unter den schwierigsten Verhältnissen zu ar-
beiten hat, daß ihr durch Verteuerung der Produktions-
mittel und ganzen Lebenshaltung sowie durch Entziehung
fast aller männlichen Arbeitskräfte im arbeitsfähigen Alter
die schwersten Opfer auferlegt werden. Ebenso falsch ist es,
dem Zwischenhandel allein die Schuld für die Teuerung bei-
zumessen. Wenn auch der Weg vom Erzeuger zum Ver-
braucher weit ist und die Ware beim Durchgang durch
verschiedene Zwischeninstanzen verteuert wird, so muß doch
berücksichtigt werden. daß auch die Zwischeninstanzen mit er-
heblich größeren Unkosten und meist kleineren Umsätzen als
im Frieden arbeiten und infolgedessen größere Aufschläge
auf Stück, Zentner oder Liter berechnen müssen als im
Frieden. Nicht richtig ist es auch, den Verbraucher für die
Preissteigerung verantwortlich zu machen, wenn auch fest-
steht, daß für eine bessere Regelung der Nahrungsmittelfrage
noch viel erreicht werden könnte, wenn jeder Verbraucher
seinen Bedarf im Vergleich zu der in Friedenszeiten betriebenen
Verschwendung einschränkte und unter allen Umständen auch
die wohlhabenden Kreise sich nicht der Pflicht entziehen,
Selbstbeschränkung zu üben. Es muß anerkannt werden.
daß von der Staatsregierung auf dem Gebiete der Nahrungs-
mittelfrage außerordentlich viel geleistet und im wesent-
lichen der richtige Weg zur Abhilfe eingeschlagen worDen ift,
wenn auch die Arbeit der Regierung noch lange nicht als
abgeschlossen anzusehen ist und eine Reihe weiterer schwieriger
Aufgaben der Lösung harren. Durch einmütiges Zusammen-
arbeiten aller Stände und Berufskreise mit der Regierung
unD dadurch, daß alle Volkskreise, die Erzeuger, Händler wie
Verbraucher, von ihnen geforderte Opfer willig auf sich
nehmen, kann manche Schwierigkeit die sich in der Volks-
ernährungsfrage bietet. leichter überwunden und der
Preissteigerung unserer wichtigsten Nahrungsmittel mit Er-
folg entgegengewirkt werden.
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letzt wurde der
Sperling, der sich in der Werkstatt seines Vaters mit
einer Teschinpatrone zu schaffen machte, wobei sie sich

o Kaiser Wilhelm zweimal in einer Familie Pate.
Zum zweitenmal hat sich der Kaiser bereit erklärt, bei
einem Sohne, unD zwar dem achten des Bahnnieisters Eniil
Riediger in Dittersbach, die Patenstelle anzunehmen Es
dürfte nicht oft zu verzeichnen fein, daß» der Kaiser in einer
Familie zweimal die Patenschaft übernimmt.

Maritiffa, 8. Dezember. Seit etwa 14 Tagen ist
der Arbeiter Weiner zu Niederschwerta verschwunden
Er trug sich mit Selbstniorizgedankeir

Münsterbcrg, 8. Dezember. Ein Unteroffizier vom
hiesigen Ersatzbataillon fand im nahen Räumer Walde
an einem Baume hängend das Skelett eines Mannes,
welcher Selbstmord durch Erhängen verübt hatte. Bei
der Leiche fand man eine goldene Uhr mit Kette und
395 Mk. bares Geld.

Gottcsbcrg, 8. Dezember. Die Festnahme eines
gefährlichen russifcheii Einbrechers erfolgte in Pothen-
bach unter den
russifchen Bergleuten.

in dortiger Gegend untergebrachten
Es war dieses der erst siebzehn-

ährige Felix Adamski, der in Lodz feinem Arbeit-
geber für etwa 8000 Rubel Wertsacheii gestohlen hatte.

Rüben, 8. Dezember. Der Stellenbesitzer Schram-
mel in GroßHeinzendorf hat zehn Söhne im Celde
ftehen.

Putschkau, 8. Dezember. Schwer im Gesicht ver-
dreizehnjährige Schmiedemeistersfohn

 

entlud. Auch das Augenlicht ist in Mitleidenschat ge-
t zogen.

" Der chridal‘ee. »
Ä Wie der bulgarische Heeresbericht meldet,

zieht eine bulgarische Kolonne gegen den
Ochridasee, an dessen Ufern sich 10000 Serben
zum Guerillakrieg festgesetzt haben.

»Stiimm liegt der See und nur die Fische schreien.«
Die macedonischen Bettlersänger singen dieses Lied, wenn sie
vom Ochridasee singen unD tatsächlich gibt es in dem großen
herrlichen Bergsee, der zwischen dem wilden Brückenplateau
oon Gadischitza und dem zerrissenen Klippengebirge von
Ddonischto liegt, fchreienDe Fische.

»Es gibt nichts Unheiinlicheres und Aufregenderes«,
schreibt Heinrich Nos, »als eine Nacht auf den Wassern des
Wunderfees von Ochrida, der der See des Weherufs ist,
denn Scharen von Läiiimergeiern und Fischadlern ziehen in
tiefem Flug über ihn hin und stoßen ihren gellenden Schrei
aus, der wie der eines Kindes in Todesnöten klingt. Dann
aber fangen mit einem Male die Fische auch an zu schreien.
Halb ist es wie ein Quaken von Fröschen, halb wie ein
sctsjfclånattern von Entlein, die in wilder Flucht auseinander-
ie en.“

Kein Wunder, daß sich die Sage auch der schreienden
Fische bemächtigt hat. Einst, so erzählt das Märchen, stand
da ein stolzes mächtiges Kreuzfahrerheer. Von Bethulien —
oon Monaftir her —- drangen die Türken vor und lagerten,
um am nächsten Tage ihrem Plane nach die Schlacht zu
liefern, bei Kassarfa.

Über den schroffen Resen, den höchsten der Berge hinweg
zogen indessen lautlos die Christen, um das Türkenheer zu
überfallen. Da erhob plötzlich einer der Krieger einen Ge-»
sang und die anderen stimmten mit ein. -

»So wollte ich Doch" schrie der wütende Führer, »daß ihr
tief im See lieber läget und stumm wäret wie der Fisch, eh
daß ihr mir durch euer Singen den Feind geweckt hattet“,
Denn Der war wirklich geweckt und trieb die Christen zurück
and warf sie, »auf daß der Fluch in Erfüllung gehe". in den
See, wo sie alle zu Fischen wurden, stumm wie diese, nur"
Die, Die gesungen hatten, konnten das Schreien ‚auch als
Fische nicht verlernen. _ « I

Wenn man vom Ochridasee spricht, diesem See, in
welchen hundert Wässer münden, müßte man eigentlich von
der ganzen Seenkette sprechen, die den O«chrida-, den Priesba-,
den Wentzek- und als Auskäufer des Priesbasees, auch wohl
den kleinen schon auf albanischem Gebiete liegenden Skarina-
see»l·1mfgßt. Denn alle diese Seen sind nur durch verhältnis-
maßig schmale Landbrücken voneinander getrennt, von denen
D_ie schon erwähnte von Gadischitza die größte und mächtigste
ist. Sie zeigt den Karstcharakter in feiner wilDeften Form
und ist ein Bollwerk von einer Wucht, als wäre sie von
Ciiklopenhand getürmt. Sie bildet den äußersten Winkel
Neuserbiens — den Winkel der Flucht ——— wie er jetzt von
Bozo Petrowitsch genannt worden ist, und beherrscht Die.
Seen und einen Teil des albanischen Landes bis nach derl
hohen Kamna hin. Unten aber in den Seen lauert der
Tod. Unten wartet der schreiende Fisch und der sonst hoch
oben horstende Adler umkreist den See und sucht die neue
sich ihm bietende Atzung.

Auch hier am Ochridasee ist wie am Skutarisee eine
Hauptbrutstätte des Wasservogels der Türken, des Pelikans.
Aber auch Reiher und kreischende Möven finden sich hier, so
daß»man nicht vom Ochridasee, sondern vom Meer von
Ochrida zu sprechen gewohnt ist. Drüben aber in den
Odenischtebergen streicht noch der hungrige Wolf, schleicht
der graue Fuchs der Berge und lauert der Luchs. Jn den
hundert Wassern aber tummeln sich die Bergs und dies
Lachsforellezi und springen in mächtigecn Satze bergauf bist
zu den Zwolfhundertmeterhöhen der Berge. Das köstlichste
aber. ist eine Treibjagd auf diese edelsim aller Fische. Eine
richtige Jagd mit Gewehr und mit schreiendem die Wässer
schlagenden Treibern. Jm übrigen fornmt'in Dem See selbst
auch ein roter Fisch vor. Eine Barbe ähnlich den Barben
des Meeres. Den .,Türkenfisch« nennen sie ihn und die
Christen von Ochrida und Struga bekreuzen sich, wenn sie
ihn essen. Artur Brelzmer- Triest.

..... Nah und fern.
G) Der fehlende Nachtifch. Jm Pariser »Matin« klagt

ein Mitarbeiter mit bitteren Worten darüber, daß die
französischen Soldaten an der Front kein Dessert mehr er-
hielten, Käse und Konfitüren seien vom Speisezettel ge-
strichen worDen. Man weiß nicht recht, ob der gute»Mann

mit Der reichen Fülle dessen, was angeblich den franzosischen
»Poilus« bisher geboten wurde, momentan will, oder ob er
tatsächlich; glaubt, daß die Soldatenküche» Leckereien ent-
halten muß. Es wird auch wohl ohne Süßigkeiten gehen.

OGim eltene Feier-. Jn Heßloch in Rheinhessen
feierten die heleute ohann Gardt die goldene Hochzeit,
zu der alle sechs an der Front stehenden Söhne Urlaub
erhielten und am Festtag ihrer Eltern zu Hause weilten;
ferner waren ein fiebenter Sohn, der ebenfalls einberufen ist«
nnd der achte Sohn zugegen .



  
  

Grosse Posten
Züchen, weiss und bunt,

Inletts, federdicht,
Bettdecken und Steppdecken,

  
« Tischdecken (Gelegenheitekauf),

Taschentücher, sehr billig,
IT Fertige Hemden,

Beinkleider und jacken,
Schürzen, gut genäht.

   
Änn3. und4. Advent

bleiben die Geschäfte unserer Mitglieder

nachmittags bis 7 Uhr THIS-Js- geöffnet.

Rabattsparverein Warmbrunn E. V.
 

   

 

Als praktische Weihnachtsgeschenke
empfehlen in grosser Auswahl bei billigsten
Preisen:

   

Damen:Blusen g Kinder-Kleidchen
Damen-Un.terröcke Ei Kinder-Röckchen
Damen-Hemden ä; Kinder-Höschen
Damen-Beinkleider ä Kinder-Schürzen

  

  
El Herren-Unterjacken Herren-Hemden El
IIIHerrewBeinkleicler Herren-Handschuhe
El Herren-Taschentücher [LSI

.(

Ludwig ß; Kleinwechter,
» an den Bädern.
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Unsere

Weinnmms- Aasslollual
W ist eröffnet!

Der Verkan unserer Hausfleißerzeugnisse findetbis ein-
schließlich 24. Dezember in den Stunden von 11 bis

7 Uhr statt.
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Krai’t und Aroma!

mammmmmmmmmrmmmrmmmmmmmm "

ssle Pi’d. im Handtuchheutel fer- .-

Ein Stichwort in Kürze tig gemahlen 14.65 Mk. trank.
Für Denzer's Kaffee

Mit Edelwürzei

unter Nachnahme.

Bes. empfehlenswert
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Moderne
Kleider- und Blusen-Stoffe,
Schwarze Kleiderstoit’e,

Fertige Blusen und Röcke,
Unterröcke, alle Farben,

Militär-Wollsachen,
Strickwesten, Kopfschützer,
Trikot-Hemden und diesen,

haltbar und billig.

rquxr‘gt‘i „(7'313‘4-

 

  

   

  

ex- Lustspiel in 3 Akten.

ek (Asta Nilsen)

geil-Heft

 

NeuesterKriege-Bericht
nnd das hervorragende
 

  

 

 

Beiprogmmm

AmSonntag,19. Dez.
  

 

Eine beliebte.KO'-

mödie in 3 Akten.

(Henny Porten)

 

Neueste Kriege-Ausgabe

nnd ein reichhaltiges
 

 Beiprogramm. 

 

 

Voranzeige:
Bu den 3 Meiljnarljtgfeiertagen

Maja, die Citrliin
Ein höchst interessantes Detektivs
Schauspiel aus der Gegenwart

in 3 Akten.
 

 

Iln Sinn- u Feiertagen nachm v. Zbis
b Uhr große Kinder- nnd Familien-
ssrstellnnp dann von b bis 11 Uhr
sag Önuvthrnrnmm.

Preise d. Plätze: 70, 60, 60, 40 u. IO Pfg.

Oschachtunszvdll Paul (Malta.
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Durch rechtzeitigenEinkaui’u reichlichenVorrat aller-Warenhinichinriet-LagediedenkbarhilligstenPreise zu stellen.

Neueste

Damen - Paletets,
schwarz und farbig,
Kinder—Mäntel,
Herren- Ulster,

Paletots und Joppen,
Wetter-Kragen,
modern und billig.

Für Vereine, sparsame Hausfrauen ist mein billiges Weihnachts-Angehot sehr heachtenswert!

Gardinen sei- Teppiche see Läufer es Tisch-« lind Reisedecken »He Bettfedern.

  

 

Dieser Spueh bahet 1mm; wehe
beim Anlauf einer Nähmaschine

für Haus oder Industrie, als bei den

111i =ilitir1111= gläsmascliincn

,Mm“1,1»»f-IVsey11- 7:" "3.4,. ._

  

   
deren Vorzüge u. besondere Eigenlqaftem

er: Praktisch dauerhaft

 

seit vielen Jahren überall anerkennt werden.
Näht, stickt und stopft am besten.
Bigenekteparatur--Werkstatt

Vertretung:

H. 5d am s, Warmbhwnm
Maschinenbau-Insta« und Metall-sieher“.

 

Französisch

Englisch

Italienisch
übt oder lernt man rasch und gründlich, wenn Vorkennt-
nisse schon vorhanden, mit Beihülfe einer französischen, "
englischen oder italienischen Zeitung. Dazu eignen sich
ganz besonders die vorzüglich redigierten und bestem-
pfohlenen zweisprachigen Lehr- und Unterhaltungsblätter

Le Traducteur
The Translator
II Traduttore

Probenummern für Französisch, Englisdi oder Italienisch _
kostenlos durch den Verlag des Tradnctear in La Chanx- »
de-Fonds (Schweiz). 
 

Habe 2 goldene

lålllBlls lllll
(mit Schlüssel)preiswert abzugeben

Friedrichstraße 11.

 

 

Feldpost - Kartons
hält vorrätig:

P Fleischer’s Buchdruckerei.

s Zion unseren
Feld-grauen werden

"Weg ist er“

istiindig verlangt Lindert den Huften
und erfrischt. Der Beutel kostet 20,

Karten 30 Pfg. Zu haben bei

Germania-Drogcrie ö. Miit-Ie- Waldemar Slawen Paul Schüp,

Warntbrnnn.


